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Der internationale Kongress „20 Jahre Leben mit Tschernobyl – Erfahrungen und Lehren für die 
Zukunft“ in Feldkirch erbrachte wesentliche Informationen zusätzlich zu den bisherigen offiziellen 
Darstellungen über Spätfolgen der Reaktorkatastrophe von Tschernobyl im April 1986. Dieser Kon-
gress wurde im österreichischen Bundesland Vorarlberg veranstaltet, von dem zahlreiche Aktivitäten 
für eine nachhaltige Energienutzung ausgehen. 

Naturwissenschaftler, Mediziner, Strahlenschutzfachleute und Vertreter von Hilfsorganisationen aus 
acht Ländern präsentierten in 44 Beiträgen die in den letzten zwanzig Jahren gewonnenen Forschungs-
ergebnisse und Erfahrungen, die in vielen Fällen den verharmlosenden Verlautbarungen nationaler und 
internationaler Gremien widersprechen. Auch nach zwanzig Jahren sind für 82 % der Menschen in 
Weißrussland, das am stärksten von der Katastrophe betroffen ist, die Folgen von Tschernobyl ein das 
tägliche Leben dominierendes Thema. Hierzu gehören fortdauernde Belastungen der Landwirtschaft 
und lokaler Industrien mit anhaltendem Strahlenpegel und aufwändigen Sicherungs- und Sanierungs-
maßnahmen.  

Nach dem Unglück sind sämtliche Krebsarten und andere Gesundheitsstörungen, wie Hypothyreose, 
angeborene Fehlbildungen, Geburtenrückgang und im Kindesalter auftretende chronische Krankheiten 
gehäuft zu beobachten. Mit weiteren Anstiegen ist zu rechnen. Entgegen den Verlautbarungen der 
Strahlen- und Katastrophenschutzgremien sind nach den vorliegenden Tschernobyl-Daten nicht nur 
Kinder und junge Erwachsene, sondern auch ältere Menschen durch ein zunehmendes Schilddrüsen-
krebsrisiko gefährdet. 

Im Gegensatz zu offiziellen Stellungnahmen zeigten mehrere Beiträge, dass auch in ganz Europa 
gesundheitliche Schäden durch die Tschernobyl-Katastrophe nachweisbar sind. Zum Beispiel konnte 
ein Zusammenhang zwischen dem Down-Syndrom und radioaktiver Belastung festgestellt werden, 
womit auch für zukünftige Generationen zu rechnen ist, da die radioaktiven Stoffe noch langfristig 
wirken werden. 

In Weißrussland mussten die zulässigen Grenzwerte für den Radionuklidgehalt von Lebensmitteln 
wie z.B. Milch und Kartoffeln abgesenkt werden, da der kumulative Effekt für Strahlenbelastung beim 
Menschen bisher nicht berücksichtigt worden war. Bei vielen Tierarten konnten strahlenbedingte 
Schädigungen des Genoms und der Fruchtbarkeit festgestellt werden. 

Viele Beiträge auf dem Kongress zeigten, dass die offiziellen Angaben der IAEA und WHO in 
keiner Weise den tatsächlichen Zahlen der Opfer entsprechen und das Leid von unzähligen Menschen 
verharmlosen. 

Die bisherigen Forschungsergebnisse zur Wirkung auf die Bevölkerung, die die Strahlenkatastrophe 
ertragen musste, reichen noch nicht aus. Es besteht die dringende Notwendigkeit, durch international 
intensivierte Forschung zu einem sicheren Gesamtbild aller zu erwartenden Risiken der Kernenergie-
Nutzung zu kommen. 

Diese neuen auf dem Kongress vorgestellten Informationen machen deutlich, dass die Atomkraft 
nach wie vor eine reale, unerträgliche Bedrohung darstellt und zunehmend durch erneuerbare Energien 
ersetzt werden muss.  

Tschernobyl lehrt uns, dass Zukunft nicht in der Atomkraft, sondern in der meteorologischen, 
biogenen und technologischen Nutzung der Sonnenenergie liegt. 

 
Feldkirch, den 17.9.2006 Vom Plenum ohne Gegenstimme und ohne Enthaltung verabschiedet 


